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18«». Il 1«

Kirchenzeitung

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Solothurn, Sonnabend den 10. März.

Die K-rchenzeitung erscheint jede« Sonnabend einen Bogen stark und kostet für 6 Monate im Kanton Solothurn 25 Btz., in Monatsheften
durch den Buchhandel jährlich Ko By. Bestellungen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an.

in Svlvtdurn die Scherer'sche Buchhandlung.

OaS Heilige soll die Menschen umwandeln, nicht die Menschen daS Heilige. AegidiuS v. Viterbo.

Gütige Einsendungen für die Kirchenzeitung und

das Sonntagsblatt beliebe man an Herrn Stadtbibliochc-

kar Hänggi oder an die Scherer'schc Buchhandlung m

Solothurn zu adressiren.

Synoden.
Hirtenbrief des Erzbischofs von Freiburg.

Schluß.)

„Auf diese Weise wird durch das Institut der Diöze-

sansynoden eine wahre durchgreifende Reformation
des Klcruö und dadurch die des Volkes hervorge-

bracht. Daß eine solche Reformation deS KlcruS und des

Volkes vonnöthen, daran wird wohl Niemand zweifeln, der

nur mit einiger Demuth in sein Inneres blickt, und die

gcgcilwärtlgcn Zustände, wenn nur oberflächlich, betrachtet.

Beherrscht denn nicht zahllose Gemüther ein neues Heiden-
thum, in feinen Erscheinungen und Früchten oft viel furch-
reiflicher, denn das alte? Uud woher dieß? Gestehen wir
es! Eine Hauptursache liegt darin, daß die ewigen Wahr-
heilen deS Christenthums oft von solche», die mit dem hl.
Lebraml betraut sind, uicht mit der gebührenden Wissenschaft,

Kraft und dem rechte» Ernst verkündet, nicht mit Sorgfalt
erklärt und nicht mit apostolischer Aufopferung vertheidigt
werden! Am Sal; der Erde fehlt es oft! Die Priester sol-

len die Welt aus den Irrgängcu deS Unglaubens zurückfüh-

reu zum Kreuze Christi; allein bei manchen ist leider deS

Glaubens Licht selbst erloschen! — Wie viele Seelen schwach-

ten heutzutage unter der unerträglichen Tyrannei deS EgoiS-

muS. Die Priester sollen in den erkalteten Herzen wieder

anfachen daS Feuer der göttlichen Liebe; allein unreine

Sinnenlust und eitle Weltliebe hat in manchem Priester-

lichen Herze» selbst jedes höhere Gefühl ertödct. Die Stimme

solcher tönt wirkungslos in der Gemeinde. Eine Hauptauf-
gäbe unserer Zeit ist cS, durch Mildthätigkeit, durch Werke

der Barmherzigkeit und durch Opfer der Liebe die Kraft deS

Christenthums zu offenbare», und dadurch der Noch und

den Drangsalen zu steuern; allein manche Priester, berufen,

Vorbilder zu sein christlicher Liebe und Hinopferung, vcr-
schließen in unbeschreiblicher Härte ihr Herz der Noth ihrer
Brüder und Schwestern in Christo, nicht mehr eingedenk

jener heiligen Lnnone« der Kirche, die den Kleriker über

Verwendung seines Einkommens belehren und zur besondern

Liebe der Armen und Leidende» verpflichten.

„Das sind Erscheinungen — wer will sie in Abrede

stellen! ES thut Unserm väterliche» Herzen, hochwürdige

Brüder, wehe genug, daß sie vorhanden. Die große Anzahl

der würdigen, glaubcnerfüllten, gottbegeisterten, opferwilligen
Priester, die in Unserer Erzdiözese zur Verherrlichung Got-
tcS und zum Heil der Seelen wirken, empfinden mit UnS

tiefen Schmerz hierüber, uud Alle kommen darin übcrcin,
daß eine Hauptaufgabe, die dringendste, die erste, die ein-

slnß- uud segensreichste der Diözesansynodcn ist: die Nefor-
malion des Klerus, die Erwcckung des wahrhast innern,
geistlichen, glanbcnsvollcn und iiebcthätigcn Lebens der Prie-
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ster.ì Dadurch wird die Reformation des Volkes allein an-

gebahnt, daran knüpft sich diese naturgemäß und leicht, wie

derbeilige Papst Pius V., eine Seite des pricsterlichcn

Wirkens im Auge habend, ausgerufen: Oentur idonoi
confessurii, ccce omnium Oliristinnoi'um
plann rekormutio *).

„Aus dem bezeichneten Zwecke der Diözesanspnoden

leuchtet klar hervor, warum die Kirchenvcrsammlung von

Trident Scss. XXIV, e. 2 dc ro5. so sehr auf die Ab-

Haltung derselben gedrungen, weil ja gerade eine Hauptauf-

gäbe der versammelten Väter es war, eine Neugestaltung

des Klerus und dadurch eine wahre Reformation der Christen-

heit zu bewerkstelligen. Denn ewig wahr ist es : „Xiliil est,

czuod uliosnuiKis ud pictntcm et Oei eultum »ssiduc in-

slriiut, «pium corum vitu et excmpliim, «zui se divine mi-
nisterio dediciuunt, cum enim u relnis sneculi in ultiorcin

»ubluti locum conspiciuntur; in ens, tumgnnm in specu-

lum, religni oculos conglciunt, ex iisgue «nmunt «zuo<l

imitentur^ ^Ooiic I'rid. 8ess XXII, cup. I de rel'Z.
Aber ebenso klar ist es, daß allen jenen Geistlichen, die

ihrem heiligen Dienste nicht mit voller Seele sich weihen,

und einen ihrem erhabenen Berufe entsprechenden Wandel

*) Benedikl XIV. sagt in tem eisten Kaoilel des VI. Buches

seines Werke» dvSznod. diovcvs. 8 I: „^vner.itim nssvrimus,

dvlierv Lpiseopuin in sin» S^nod» eollstituerv, gnnv nd vitin

cvörevndn, virtutvm pramoveudni», deprnvntos populi morvs

i-vkormnlldos et ecelvsinstienm diseiplinnm n»t ivstituvudni»,
nut kovvndnm, llvovssnrin vt »tilin vssvjiidienvvrit." Er will

deßhalb, daß der Bischof vor Abdallung der Synode sich eine

genaue Kenntniß der Mißstände seiner Diözese verschaffe, ins-

besondere möge der Bischof erforschen, „gnnvunm gnond nd-

niinistrotionvi» Süvinmvatorum, veiki divini prnvdienliollvm,
divrnin kestorui» vultni» vt oksvrvntionvm videnntiir eorri-
Avniln vt ömviidnndn." ^ § 4 sagt Benedikl XIV.: „In von-
stitutiollv vilitn n l,vvno X. ill Loneilio I-nternnensi dioitur»

8^'llttdos eozi, ut «I vp r nv n t n e » rri>;n » tu r : gnnv vvebn

expendens Lrnsmus tNioliier in tenvt. <Iv juris,!. etv. nid: Lpis-
eopnlis Svllndus institut n vst, guntuor vx onusis, v gtiikus
iinnin die dvsi^»nt poutikvx: primo, ut llvpe.nvnt.n coeri»nlli»r;
seoundo, ut i^nor»utvs instru-rntur; tvetio, »t ivUiInvinuilii»,
stntutllguv tormvlltur; gunrto, ut guns in prnvinvi.ili S^uvdo
dvervtn suiit, ill kpiseopuli puklievntur. — g .5 : In l'ontiki-
enti romnllv itn Lpiscopns prnvsvntes nlloguitur : Vvnven-
biles eollsnosrdotvs vt kenlevs nostri enris.simi pinemissis Ileo
prveikus, oportet, »t vn, gu»v do divinis «Meiis, vvl snoris

ordinibus, n»t vtini» ils nostris moriku.s, vt ueevs.sitntiku-i
eoviosinstiois n nokis oontvrvudn sullt, onw eneit.ntv vt bvniA-
nitntv unusguisgue vvstrum susvipint, summnguv reverviitin,
ci»nnt»in v.nlvt, domino ndjuvunts, pvevipint, vvl gune vmvn-
dniionv dignn su»t, omni dvvotionv unusguisguv stdviitvr stu-
dv.nt emvndnrv.^ Im Kavitel 2 desselben BucheS bemerkt Be-
dikt XIV., der Bischof solle besonders dvorvt.1 Done.'I'rid.
inniivre, uovis snuetionibus kulvirv, vorumgue aksvi vnilniivi»
»eK-vee ^

nicht fuhren wollen, die Diözesanspnoden bald als eilt lä-
stiges Institut erscheinen. Daß in neuerer Zeit vielfältig gc-
rade von solchen am heftigsten, am ungestümsten die Sp-
noden verlangt wurden, hat seinen Grund nur darin, weil
man unter einer Diözesanspnode etwas ganz Anderes dachte,

als sie nach den kirchlichen Bestimmungen ist, weil man
durch sie nicht sich selbst, sondern die Kirche ändern, und
wie man zu sagen pflegte, bessern wollte, nicht eingedenk
der Wahrheit jenes herrlichen Ausspruchs des Aegidius
von Bitcrbo auf dem fünften Laterankonzil: „klomi-
ncs pcr s.icrn immuturi kus vst, n»n s»cru pcr
Komin cs^ ctc.

„Die Wünsche Aller dieser werden durch die Diözcsan-
Spnodc, die Wir veranstalten, nicht befriedigt; denn Wir
halten, wie oben schon bemerkt wurde, an den kirchl. Bestimmun-
gen fest. Nach diesen werden auch Wir die zur Spnodc Vcr-
Pflichteten berufen, und dabei durch Nichts der Idee einer Rcprä-
sentativ-Negicrung in der Kirche Vorschub leisten. Wenn, weil
wohl in Rücksicht der Scelsorge und anderer geistlichen Bcdürf-
nisse der Gläubigen, für deren Befriedigung der Bischof
auch während der Spnodc zu sorgen verpflichtet ist*), nicht
alle durch das kirchliche Recht zur Spnodc Verpflichteten **)

*) Wie sehr die Seelsorge bei ter Abhaltung ber Synode berück-

sichtigt werben müsse, gehl hervor auS tem, waS Benetikl
XIV. I. o. Ilk. III, v. IL, 8 3 sagt : „(n dioeees»»» KI nod»)
lliulto inn^is exeusnndi sunl pnruelii, guos nou proprin svd
sunrui» ovltti» llvov-i-dtlls rvmorntur; et vnim voll sol»u> nna
rvprekvndvlldi, »vd plurimiim voinmvud.illdi «not, si idvo dum-
toxllt S>ll»dum llvll noeodllllt, g»in »lium no» kokvnt snvvr-
dntem, g»vm siki i» nnimnrum viirn sukslitunnt; idgue prnv-
sertim, eum iu pnrooliin rvpvriiinlttr iulirmi tnm ^r»vi mvrko
Inkurnntvs, ut prudvntvr limentur, ov sint eito dvovssuri:
giillllt!» vnim r.itio ll pllroeliis, priusgiillm nd S^ nodnm «v nvoin-
kllnt, knbvlld!« sit dv ov^rotis, guu-, in pornviiin rvlillgunnt,
snlis npvrtv edisserunt ss. Loolvsini um -ìntistitvs."

Im polltif. rvm. heißt eS : ,,Snevrdotvs vt kllerici univvrsi, qui
»d uodiim dv jure vvl vollsuvtudinv vvuirv tvuentur, von-
veniunt in civitlltv vvl olio Ineu, pr-out pontikvx ordinnverit."
Benedikt XIV. zählt im III. Buch die voealldi nd S^ nodum auf.
Es sind besonders die vnnonioi voclvsinv vnlkvdrnlis, und pn-
rovlii vt ournti (alle, die vurnin nnimnrui» haben). „Viovev-
siillns bh nodos n primn vnrum vriUns potissimum vx pnro-
cliis kuissv vontl.ltll-i, et rntio sundvt, vt nntiguissimi Lvvle-
8ìkì6 NOS vlloeout. Iiijg; l^liippo, tjuno SO sompor eolli-
nuiront, ut nnininrum snlutom ^rotttovSrSnt^ oos uinxiino inte-
rosse oportuit, l^uibus nüijun clominiei ^noAis portio triulitn
ernt eustodivlldll." I. e. enp. â, 8 l OaS Done. 'I'rid. bestimmt:

„rntionv tnmvu pnrnvliinliui», »ut nlinrum svvulnrinm vvelv-
àriim, vtiili» iinnvxnrum, dvkvnnt ii, gui ilinrum vurnm xv-
rullt, guiviingiiv illi sunt, S^ nodo intvrvsse (Svss. XXIV, enp.
L de ivk). — Betreffs der Laien fuhrt Benedikl XIV. (!ik.
III, enp. i>, § 8) eine Entscheidung der DanKrvA. Doue. 'I'rid.
an, die in enusn ttriolvu. S>». gefragt wurde : „ Xa Lpis-
enpU8possitnd8>ll»dui»voo!lrvl!»ivoz, «ivorum
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dabei erscheinen können, etwa dem Klerus eine gewisse Wahl

überlassen werden sollte, so müßte jedenfalls das bischöf-

liche Recht der Berufung dabei gewahrt, und jeder

Gedanke einer Stellvertretung ") und namentlich einer Ne-

präsentativ-Regierung entfernt werden.

Hochwürdige Brüder! Erneuern wir im Geiste und

nach den Vorschriften unserer heiligen Kirche das ehrwür-

dige Institut der Diözesanspnodcn : des Segens Fülle wird

sich über Klerus und Volk dadurch ergießen. Prägen wir
durch Einhaltung der kirchlichen Bestimmungen den Ver-

sammlungen die erhabene heilige Würde"*) auf, die auf
allen Handlungen der Kirche ruht; der heilige Geist wird

sofort in allen Versammelten walten und mächtig wirken.

cvnsilio uti vslit " respondlt: „kpiseopuni non
posse." Er siellt sofort folgende leilenoe Grundsätze hierüber

auf „Xus stat»lin»s : primum, gus cominnne obsisrere l,ai-
ois, ne 8v»»d» se intéressé debere cunteiidant: seeundiini,

nun okstante kac furis severitatv, aliguid uiliilo minus esse

dekeremlnm cuatrariae consuetudiiil, si alicudigam invalne-

rit : tertium, elsiamsi kisiusniodi consuetudo oonduni sit in-
duct», posse Lpiscopum ex aliizuo xravi iiiAvotiizuv causa ad

siiani 8>nod»n> laieos »dinittvre, diimniod« tainsosukk-
ra^iuin nun kerant: «piartui», inter sukkeieotes causas

illus adinittsndi, nun posse eam annumerari, qnain s. conxre-
xatio jam refecit, quod scilicet Lpiscopus laicoruin coa«ilio

indigent; commode czuippe putvst vos ante lS^ noduin vonsu-
lere: guiotum demuin, cavendum esse Lpisvopis, ne «ine

vera et gxravi necessitate laicvs ad 8^ noduni arcessant, paul-
latim eniin possent illi, eonsuetudioi« udlentu, gus interve-
oiendi sibi deinceps arroxnre."

«) Benedikt XIV. bemerkt l>. o- üb. IN, e. IL, 8 7). daß deßhalb,

weil der Bischof allein in der Diözesansynobe dudex et Negis-
lator sei, die Zulassung von Stellvertretern derjenigen, die

nicht erscheinen können, für die Synode von keinem Nutzen

sei. ,,«ld base, ant in procurators»! eli^itur, gui alias oan
esset divnudo intertuturus; st biv potest repelli tamguam ex-

traneus; aut eligitur, gui gam suo gure Sg ovdu iotervenit; et
Iiie certe uon polest nuum consilium sun, aliud abssutis no-
mine, Lpiscvpo praebere; sague proptvr inutile et snpsrva»
eaneum est, ut abseatis guogiie personam in S^nodo prae-
seutst."

"1 Hier!,er gehört z. B., waS Benedikt XIV. (I.e. lib IV, c. 1,
8 4) sagt: ,,^d evitandas turlias et praecavvndos tumultus,
gui verte tierent, si sinAuIis de lilero veuia daretur reolai»nn«ii
adversus décréta, guae in 8vnodn prumul^antur, sulet epi«-
copus aliguem cunstituere totius lileri prucuraturei», gui um-
nium nomiiie, e» tameo gua decet mudsstia et revereutia dicat
in dig »«du, gnae lilero displieenr, guaegue ex iis, guae ant
statut» ant statuenila siint, «liMviliura et aspera videantur;
simulgue Modul» su^^erat, guo i»a vinulliri lilerus uplaret:
omnia purro, guae »umine Oleri petierir, script» tradat dig -
nodi lìiecretario. 8 ^ svrlcht Benedikt von den tlstiariis, gui
praesiut IZcclesiiiv gaiiuis et laicis sine strepitu inxrvssum pro-
liibeant, et cum incipienda est 8g no ius, Leclosiae kores ob-
sereut.

Die Diözesansynobe wird das kräftigste Mittel sein, uns
im Glauben zu stärken "), die Gnade, die durch Auf-
legung der Hände uns zu Theil geworden, zu erneuern ""),
den Geist der Liebe und brüderlichen Einheit zu wecken und

zu befestigen. Gnade, Heil und Segen, wenn wir Alle den

Willen unserer Kirche vollziehen; Wehe aber uns, wenn
wir von ihren heiligen Satzungen abweichen wollen!

Nehmet, geliebte Brüder! diese vorläufige Verständi-

gung mit dem Geiste der Liebe auf, mit dem Wir sie ge-
schrieben. Nach Abhaltung der Provinzialsynode wird das

Weitere Euch mitgetheilt werden.

Die Gnade Jesu Christi sei mit Euch Allen.

Gegeben Freiburg, am Tage des heiligen Polycar-
pus, den 26. Januar l8â

î Hermann, Erzbischof von Freiburg.

Des Protestanten Guido v. ltsedom
Urtheil über Pins ix ***)

(Eingesandt.)

„Von den Höhen des Papstthumes eignet sich Pius
nichts an, als die Höhe der Pflicht, der Verantwortlichkeit
des großen Amtes, das in seinen Händen ruht. Im Augen-
blicke seiner Erwählung im versammelten Conclave, als die

Stimmzettel abgelesen wurden und einer nach dem andern

auf den Kardinal Mastai fiel, legte er das Gesicht in seine

Hände und weinte bitterlich. Nichts ist falscher, als sich den

Papst im Sinn eines Politikers zu denken; die Richtung
seines Geistes geht nicht dahin. Er ist vor allen Dingen
religiös — Priester — ein Nachfolger der Apostel. Nicht

papistisch, würden wir Protestanten sagen, sondern aposto-

lisch faßt er seine Aufgabe."

Ju diesem Geiste müsse die ganze Politik des hl. Va-

ters, deren erstes und eigentlichstes Programm die so vcr-
schieden beurtheilte Amnestie gewesen ist, aufgefaßt werden:

„Er wollte eine Politik der Liebe gründen, einen Verkehr
des Wohlthuns und Vertrauens mit seinem Volk, er wollte
mit sanftem Stäbe seine Herde führen, wie dem Nachfolger
des guten Hirten ziemt. Er hoffte, die Dankbarkeit der Völ-
ker könne ersetzen, was solchem Regiment an Straffheit feh-

lcn muß. Hat er geirrt, sind Sbirren und Verließe besser,

*) WaS besonders durch daS Ablegen der prokessio üdei geschieht.

**) S« werden zu diesem Zwecke eonkessarii aufgestellt (l. c. 8 5»

und coucivoat»rss; ad lioc electi, ut totius dioveesis Hier um,
siniiil eoadiinatum, opportune iostruant, rsdarxuant, borten-

tur, av pabulo divini verb- relieiant (l. «. 8 K).

***) AuS dem Werke : .Politische Briefe und Charakteristiken. Her.
auSg. von Prof. Dr. Gelzer. Berlin, t8â-> Der Verfasser ist

der preußische Diplomat Guido v. Ilsedom.
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lassen sich die Menschen dieser Zeit nicht durch Vernunft
und Liebe, sondern nur durch Zaum und Geißel leiten, so

wird seine edle rührende Gestalt in der Geschichte dennoch

schon und menschlich stehen bleiben. Sagte er doch von sich

selber in der Proklamation von Gacta : lieauirlnro Itnvi-
ckis et ymnis mnnsuetuckinis ogu«! gedenke Davids und all

seiner Güte!... Wenn er die Hcrrschcrrcchte weniger fest-

gehalten bat, als Klugheit hätte rathen können, so seien

Sie versichert, daß er eben auf den weltlichen Theil seiner

Herrschaft geringern Werth als ans den geistlichen gelegt,

daß er geglaubt hat, von den weltlichen Rechten in aller

Sicherheit Vieles dem Verlangen seines Volkes aufopfern

zu können : hiermit ängstlich zu geizen, sei des geistlichen

Oberhirtcn nicht einmal würdig!..."

In Betreff jenes Irrwahns, als würde Pius in kirch-

lichen Dingen Aufklärern walten lassen und Neuerungen

einführen, der sich so gewaltig in radikalen Blättern breit

machte, sagt Usedom : „Wer den Papst nur einmal erblickte,

mußte sich sagen, daß Nonge und Robert Blum wenig

Aussicht hätten, ihn in ihrer Mitte zu sehen. Pius ist ein

Mann des Gewissens, der religiösesten oft peinlichsten Gc-

wissenhaftigkeit. Was Lehre der katholischen Kirche ist, was

Recht des Papstthums, wird er halten und beschützen, nicht

um der Macht willen, die es giebt, sondern um des kirch-

lichen, priesterlichen, obcrhirtlichen Gewissens willen.... Er
wird eben so wenig als Gregor XVI. in Fällen nachgc-

ben, wo er Lehre und Zucht der Kirche in Gefahr glaubt;

auf diesem Gebiete kann ihm nicht wie auf dein weltlichen

Gewalt gethan werden....

„Dieser Zug des frommen PinS, nichts gegen sein

Gewissen zu thun, ist tief charakteristisch. Sein zarter und

sonst weicher Geist ermannt sich sogleich und setzt sich wider

ein Volk in Waffen, um sich selbst getreu zu bleiben. Der-

selbe, dem man ein Haschen nach Popularität vorgeworfen,
nimmt jetzt willig die Verwünschungen einer rasenden Menge

auf sich; der ehrgeizig an die Spitze der Bewegung getrc-

ten sein sollte, tritt sogleich zurück, sowie eiu Schatten des

Unrechts ihn beflecken soll. Das hat ihn in die Verbau-

nung geführt, wie Gregor VII. auf dem Todbette ausrief:

„„Ich liebte die Gerechtigkeit und haßte das Unrecht, deß-

halb sterbe ich in der Verbannung."" Das Mittclalter hätte

Pius dem reinen Hermelin verglichen, das nach der Sage
sich lieber töden läßt, als durch eine Pfütze sich rettet...."

So und mit Mehreren: Usedom, der in Rom lebte

und den hl. Vater persönlich kennt. — Nach diesem Bilde
läßt sich, auch abgesehen von der Stellung des hl. Vaters
als Oberhaupt der katholischen Kirche, die tiefe Verehrung
leicht erklären, mit der der hohe Verbannte in Gacta um-
geben wird, und mit freudigem Danke gegen die göttliche

Vorscbuug dürfen wir Katholiken fragen : ob der Ruhm,

der Leo X. und Julius II. umstrahlte, jenen im Glänze

seines Hofstaates, diesen in seinen Eroberungen, herrlicher
die geistliche Hirtcngcwalt umstoßen habe, als er Pius um-

giebt im Eril zu Gacta? Dort galt er den schönen Kün-

stcn und dem Kriegcsmuth, hier der reinsten Tugend auf
St. Peters Stuhl!

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Solothurn. Schwarzbubenland. (Einge-
sandt.) Es ist in unserer glaubenslccren Zeit immer eine

erfreuliche Erscheinung und es bleibt ein edles Denkmal,

wenn eine Gemeinde zum Baue einer neuen Kirche sich

entschließt.

Ein solches Denkmal hat sich nun auch die Gemeinde

Erschwpl gesetzt. Der 30. Mai 1847 war es, wo in der-

selben der Grundstein zu einer neuen Kirche feierlich gesetzt

und eingesegnet wurde, und heute, den 25. Hornung, hat

sie die Freude und den Trost, nach zweijähriger uncrmüdli-

cher Anstrengung die neue Kirche einsegnen*) und ihrer
Bestimmung eröffnet zu sehen.

In der Frühe verkündete Kanonendonner den frohen

festlichen Tag. Um 10 Uhr, nachdem sich die benachbarte

Geistlichkeit versammelt hatte, begann die Feierlichkeit. Von
der alten Kirche bewegte sich der Zug in Prozession und

unter Gesang zur neuen Kirche, wo alsogleich durch den

hochw. Hrn. Ortspfarrer die Einsegnung stattfand. Nach

dieser wurde wieder in Prozession das hochwürdigste Gut
aus der alten Kirche abgeholt. Mit Thränen inniger Nüh-

rung nahm da die Gemeinde Abschied von ihrem zwar al-

ten zerfallenen, aber doch so heimeligen Pfarrkirchlein, wo

sie so viele Gottcsgaben cmpficng, im Unterricht, im hei-

ligstcn Opfer, in den Sakramenten :c., und wo die sterb-

lichen Ucbcrreste ihrer lieben Angehörigen ruhen. Ange-

kommen in der neuen Kirche mit dem hochwürdigsten Gute

und nach ertheiltem Segen, begann die Predigt, gehalten

von dem hochw. P. Fintau, Kapitular von Mariastein, der

in einer gründlichen Rede den Zweck der Kirche behandelte,

der da ist: „Verherrlichung der Ehre GottcS und Heiligung

*) Man Muß tie Einsegnung vsnoMoti,») einer Kirche nicht

mil ter Weihe (veà'îUi», Lunsucrnliv verweckleln. Er-
stere geschiebt mit weniger» Zeremonien, und kann, mil Er-
lanbniß und aus Auftrag des Bischofes von jedem Priester

rollzogen werten; sie findet gewöhnlich stall, wenn tie eigent-
liche Weide ter Kirche erst nach längerer Zeit geschehen kann,

damit tie Kirche einstweilen dem Kebrauche geöffnet werte.
Die feierliche Weihe kann nur durch den Bischof verrichtet
werten.
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de? Menschen". Nach der Predigt feierte der hochw. Herr
Dekan Mcntcli von Laufen das Hochamd, bei welchem die

Geistlichen assistirtcn. Herrlicher Gesang, aufgeführt von
den gut eingeübten Sängern von Erschwyl, erhob in den

Prozessionen und vorzüglich während dem Hochamt die

Feierlichkeit. Zahlreiche Schaarcn der Gläubigen von nah

fern strömten binzu, und so war diese? Fest ein wahres

Volksfest im höhcrn Sinne : nicht ein lärmendes, ein zcr-

störendes, ein aufreizende?; sondern ein heilige Gefühle

erregende?, ein die wabren Interessen des Menschen bcrüh-

rcndcs religiöses Volksfest, wie ein solches nur die hl. ka-

tholischc Religion zu geben vermag.
WaS das Kirchengebäude selbst anbelangt, so wurde

dasselbe nach einem von der hoben Regierung genehmig-

ten, von Hrn. P. Fintan von Mariastcin mit vieler Ge-

nauigkcit und Kenntniß verfertigten Plane, unter der thä-

tigcn Leitung des für den Bau begeisterten Herrn KantonS-

rath Borrer von Erschwil aufgeführt. Die äußere und

innere reiche Ausstattung kann als höchst gelungen betrachtet

werden. ES ist ein prachtvoller Tempel, wie man solche

nur selten in Landgemeinden antrifft, wahrhaft geeignet,

die Herzen zu Gott zu erheben und dieselben in Glauben,
Hoffnung und Liebe zu lebendigen Tempeln des Herrn zu

bilden.

^ Bcr n. Der Einwohncrgemeindcrath hat unterm 25.

Jan. ein Schreiben an die Regierung erlassen, worin erin-
nert wird, daß bessere Handhabung der Polizei in der

schweizerischen Hauptstadt unerläßlich geworden. Er klagt

über den Zudrang müßiger Leute, über häufige Einbrüche

und nächtliche Raubanfälle in den Umgebungen der Stadt,
über vermehrte Diebstähle in der Stadt selbst, über nacht-

lichen Unfug und Raufereien:c. Er sagt unter Anderm:

„Vor Allem kann nicht unberührt gelassen werden, wie

durch die Tagespresse die Grundlage des sittlichen Volks-

lebenS, mittelst Angriffen auf die Religion, wie überhaupt

auf Alles, was bisher heilig gehalten wurde, systematisch

untergraben und eine Zukunft der Zügellosigkeit und Unord-

nung vorbereitet wird, deren unvermeidliche Folgen dem

nüchternen und unbefangenen Beobachter wie dem redlichen
und wohlgesinnten Bürger nicht entgehen können und sie

mit Sorge erfüllen." Folgen dann andere ruhmvolle Dinge
über „Schenken und Triukhäuscr, berüchtigte Vagabunden-
kneipen und andere Schlupfwinkel der Liederlichkeit," über

das mißbräuchlich erweiterte Nicdcrlassungsrccht und die qe-
schliche Hemmung der Gemeinden, liederliche Subjekte ab-

zuschieben n. s. w. Daher das dringende Gesuch an die Re-

5) Oie schöne von l>, Leo Stöklin komoonirte und den Gesang-
vereinen des Kantons Sololburn Neunte vierstimmige teutsche
Messe wurde aufgeführt.

gierung: „Dem fernern Einreisten der gerügten Mißbräuchc
und Unordnungen zu steuern, dem Preßunfuge Schranken

zu setzen, die Wirthschaftsinhabcr an die gesetzliche Ordnung
zu weisen," und um viel Anderes mehr. — Mittlerweile
die Regierung von Bern auf so erbauliche Weise die Po-
lizei in der Hauptstadt zu handhaben vergessen hatte, ging
sie um so emsiger auf die Charivarifagd und besetzte ein

paar arme Dörfer wegen einer Katzenmusik mit 800 Mann.
Jngleichen trug sie Sorgfalt, daß die armen Krankenschwe-

stern im Jura aus dem Lande gewiesen werden, während

in der Stadt Bern das schlechteste Gcsindel nach den Ans-

sagen der Gemeindebehörden selbst die besten Tage hatte.

(Neue Schweiz.)

Nach Zeitungsberichten sollen auch in Thun und

Npdau sogenannte freie Gemeinden gegründet werden.

— Luzern. In Escholzmatt wurden während der

Fastnacht — zwei Jesuiten mit Maulkörbcn an ein eu Pflug
gespannt, und mit Peitschen getrieben. — In A er m en see

jagte man als Jesuiten gekleidete MaSken zum Lande hin-
aus. — Zu Rotten bürg wurde am 20. Febr. die heilige

Fastenzeit auf ärgerliche Weise entehrt. Einige verkleidete

Bursche erlaubten sich, am hellen Tage und mitten im Dorfe
eine ärgerliche Fastnachtskomödie aufznsühreu.

Der Regierungsrath hat auf den Vorschlag des Erzic-

bnngsraches zu Lehrern deö Schullchrcr-SeminariumS, das

nach Nathhauscn verlegt wird, ernannt : die hochw. HH. Nütti -

mann, der schon früher Senünarlehrcr war, und Adolf
Schnpder, Lehrer zu Allschwpl in Baselland. Als Dirck-
tor der Anstalt wurde Herr Franz Dula, Regierungsrath
und Präsident des ErziehungSrathcs ernannt.

-> Schwyz. Folgender Bericht über eine wichtige Er-
findung in der Optik durch p. Athanas Tschopp, De-
kan des StiftS Einsideln, beweist, daß auch in den Klöstern
der heutigen Tage der Kunstsinn fortlebt: Herr l>. Atha-

nasius Tschopp arbeitet an einem Mechanismus, vermittelst

welchem Glaslinsen oder Metallspiegcl, konver oder konkav,

mit allen in den Kegelschnitten liegenden Krümmungen
mechanisch geschliffen werden können. Daß für Metall-
spiegel die parabolische Krümmung einen absoluten Fokus

liefert, ist bekannt. Der Erfinder hat aber die Entdeckung

gemacht, daß auch für Glaslinsen die Krümmung, welche

bei gegebenem Berechnungsverhältnisse des Glases diesen

Fokus gibt, ebenfalls in den Kegelschnitten liege. Zur Prü-
fung der praktischen Ausführbarkeit hat der Erfinder den

Mechanismus soweit im Modelle ausführen lassen, daß

dasselbe alle in den Kegelschnitten liegenden krummen Linien
auf einer Fläche mit möglichster Sicherheit und mit großer
Schärfe beschreibt. (Schwpzcr-Ztg.)

^ St. Gallen. In Anwendung des gesetzlichen Dc-
volutionörechtes batte der katholische Administrationsrath den
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Herrn Vikar Jod. Müller von Näfels zum Kaplan nach

Wyl ernannt. Nun verweigert aber der Kleine Nach wieder

die Ertbeilung seines Plazetcs, und zwar nicht etwa, weil

er an der Person des Gewählten, oder an der Gültigkeit

der Wahl etwas auszusetzen fände, sondern aus dem uiicr-

hörten und unglaublichen Motiv, weil Wyl nicht mcdr Geld

genug habe, den ernannten Kaplan zu bezahlen. Wohlbe-

merkt, die fragliche Pfründe cristirt, findet sich im Matrikel

und im Staats- und Kirchcnetat amtlich eingetragen, und

wurde von den Wylcrbchörden selbst wiederholt zu freier

Bewerbung ausgeschrieben. (Wahrhcitsfrd.)

». Zürich. Der Regierungsrath hat eine Verordnung

des Kl. Rathes vom Jahr l820, wonach bei Ehegelöbnissen

von Gliedern der katholischen und reformirten Konfession

vor der Einsegnung eine Erklärung der Verlobten vorliegen

mußte, die Kinder in der Religion des Vaters erziehen

lassen zu wollen, in Betracht, daß durch die neue Bundes-

Verfassung den Bekennern der beiden Konfessionen gleiche

Rechte zugesichert sind, aufgehoben. (N. Z. Z.)
»» Freiburg. Nicht nur die Güter der Klöster und

Stifter, auch die Domänen mehrerer Pfarreien sind von

der Verwaltungskommission der geistlichen Güter zur Ver-

stcigerung ausgeschrieben.

282 Psarrgenossen von Grierz haben für ihren ver-

vertriebenen Pfarrer ein Beschreiben an dem Staatsrath ge-

schickt.

Der hochw. I>. Girard soll gefährlich krank sein.

Frankreich. Zu Paris sucht man dem Kommunismus

auch mit den Waffen des Witzes zu Leibe zu gehen. Das bekannte

Wort von Proudhon: „Eigenthum ist Diebstahl" ist der

Gegenstand eines satyrischen Lustspiels geworden, zu dem

sich seit mehr als 2 Monaten ganz Paris hinzudrängt.

Das „Lehrbuch der Dogmengeschichte" des seligen Dr.
Klee ist durch Abbe Mabire, Professor der Philosophie,

ins Französische übersetzt worden. Früher sind die bcrühm-

ten Werke Möhlers „die Symbolik" und „Athanasius
der Große" in die französische Sprache übertragen worden.

Die Nationalversammlung hat beschlossen, daß solche,

die wegen Ehebruch gestraft worden, nicht als Volksreprä-

sentantcn wählbar seien.

Im „Univers" vom 1k. Februar findet sich folgende

erfreuliche Mittheilung:
„Sonntag am 11. Februar hat der hochw.Herr Pfar-

rcr von „Unserer Lieben Frau zum Siege" von der

Kanzel herab ein Schreiben gelesen, in welchem sich se ne

fünf beim Morde des General Brea Bctheiligten und zum
Tode Verurtheilten : Dair, Vapprcaur, Lahr, Nvurry und

Choppart aufs dringendste dem Gebete der Erzbruderschaft

für Bekehrung der Sünder empfehlen. Sie bitten zugleich

in diesem Schreiben den Herrn Pfarrer, daß er beim hochw.

Herrn Erzbischof für sie die Erlaubniß erwirken möchte, zum

Empfange der heiligen Sakramente zugelassen werden zu

dürfen. Einen dieser fünf Unglücklichen, der in seinem Le-

ben noch nie die heilige Kommunion empfangen, unterrich-

tct ei» Priester in den Wahrheiten und Lehren des heiligen

Evangeliums. Der fromme, vom heiligen Eifer beseelte

Herr Pfarrer Desgenettes, ein ehrwürdiger Greis von nahe

an 80 Jahren erklärte, daß er sich selbst am folgenden Tage
iii's Gefängniß der Unglücklichen begeben werde, um ihnen
die Tröstungen einer Religion zu bringen, deren Lehren sie

leider bisher so wenig nachgelebt."

Der päpstliche Nuntius hat dem Minister des

Acußcrn die von dein heiligen Vater an alle katholischen

Mächte gerichtete Adresse offiziell zugestellt. Später über-

reichte er dem Präsidenten der Republik ein eigenhändiges

Schreiben des Papstes an Louis Napoleon.

Italien. Rom. Die geistlichen Güter sind als Staats-
gut erklärt worden. Die Regierung bemächtigt sich der Kas-
sen der todten Hand, und verbietet scncn, die den Geist-

lichen schulden, denselben irgend etwas zu bezahlen.

Um das Volk über die gegen den hl. Vater vorge-
nommcne» verbrecherischen Akte zu belhören, verkauft man

nun in den Straßen der Stadt eine aus den Schriften des

heilige» Bernards ausgezogene und in's Italienische über-

setzte Broschüre, worin man, Sinn und Tert verfälschend,
dem heiligen Kirchenlehrer Worte gegen die zeitliche Macht
der Päpste in den Mund legt.

Die Prälaten können den Staat nicht mehr verlassen,
und selbst nur mit großer Mühe aus Rom sich entfernen.
Die Regierung hat der Polizei befohlen, denselben keine

Pässe auszufertigen. Indessen aber machen sich alle Russen

fort, da ihnen der Kaiser befohlen hat, Rom sobald mög-
lich zu verlassen.

Von den Herren Canuti und Pepoli sind aus Paris
und London, wohin sie von der römischen Regierung ge-
sandt worden, Depeschen eingelaufen. Herr Canuti berichtet:

er habe bei der französischen Negierung so große Sympa-
thien für die Sache des Papstes gefunden, daß er es nicht

für geeignet erachtet, seine Beglaubigungsschreiben zu über-
reichen. Herr Pepoli erzählt: er habe dem Lord Palmerston
in seiner Angelegenheit einen Besuch abgestattet, wobei der
brittische Minister geäußert, es sei gut, daß er ihn in sei-

ner Wohnung, nicht im auswärtigen Amte besucht, wo er
ihn nicht hätte empfangen können.

Das Ministerium hat der Konstituante in einer ge-
Heimen Sitzung angezeigt, daß die Intervention gegen Rom
zwischen Oesterreich, Spanien und Neapel beschlossen sei;
Frankreich habe sich noch nicht bestimmt erklärt.

Nach dem „ vbsorvàur «1o entbält ein

Brief aus Rom vom 15. Februar Folgendes: „Unsere
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Priester verbergen oder verkleiden sich. Gestern ging ein

Kapuziner über den Platz Barberini, als gerade einige ra-
sende Menschen sich damit ergötzten, den Triton auf dein

herrlichen Brunnen, der den Platz ziert, mit Flintenschüssen

zu zerstören. Der Ordensmann konnte nicht umhin, einen

Blick des Erstaunens auf diese Wüthenden zu werfen, die

aus Lust zu zerstören, eines der Meisterwerke von Bernim
verderbten. Kaum hatte man ihn bemerkt, als man auf ihn

zulief, ihm eine rothe Mütze aufsetzte und anficng. Hm den

Bart auszuraufen. Man kann nicht sagen, wie weit diese

Brutalität gegangen wäre, wenn nicht Vorübergehende den

Unglücklichen den Händen dieser Wüthenden entrissen hätten.

„Sie wissen, daß das Kapitel von St. Peter sich ge-

weigert hat das „Tcdcum" zu singen, als die Republik

proklamirt worden. Dafür wurde es mit 1l),AX) Scudi bc-

straft. Wird die Summe nicht gleich bezahlt, so sollen die

Dekane dcS Kapitels ins Gefängniß geworfen werden, bis

sie entrichtet ist. — Jeder Priester der die Stadt zu ver-

lassen sucht, wird als verdächtig angehalten und eingekerkert."

Gacta Nach französischen Zeitungen ist zu Gacta
eine Publikation erschienen, welche alle Ereignisse, die sich

in Rom seit der Thronbesteigung Piuö deck Neunten gefolgt

sind, aufzählt, und damit endet, daß die Intervention der

hauptsächlichsten katholischen Mächte, Frankreichs, Oester-

rcichS, Spaniens und Neapels förmlich angerufen wird.

Nach einer Korrespondenz der A. A. Z. hat der Kaiser
von Nußland an Se. Heil, den Papst ein Schreiben voll
Ergebenheit und Dienftfertigkcit gerichtet, in welchem er er-

klärt, daß er für seine Sache — die Sache der öffentlichen

Ordnung und Gesetzmäßigkeit — Partei ergreife, und ihm

Unterstützung an Mannschaft, besonders aber an Geld an-
bietet.

-Oesterreich. Der Reichstag zu Kremsier setzt im

H 14 der kirchlichen Grundrechte fest: „Keine Neligionsgc-

sellschaft genießt vor Andern Vorrechte durch den Staat.
Niemand kann zu religiösen Handlungen und Feierlichkeiten

überhaupt, und insbesondere zu den Verpflichtungen eines

Kultus, zu welchem er sich nicht bekennt, vom Staate gc-

zwungcn werden. Ebensowenig darf zur Einhaltung von
Verpflichtungen, welche Jemand durch geistliche Weihen oder

OrdenSgclübde übernommen hat, Zwang angeordnet werden."
Ritter von Rauscher, infulirtcr Prälat und Dirck-

tor der orientalischen Akademie in Wien, ist zum Bischof
von Graz ernannt worden. Der mackellose Charakter seines

Lebens und seine tiefe Wissenschaft werden ihm die Achtung
und Anerkennung selbst von kirchenscindlicher Seite nicht

entziehen können.

Deutschland. Hessen-Darmstadt. Ueber die

Wahl des Dr. Schmidt zum Bischöfe von Mainz zeigt sich

bei den Geistlichen und Laien der Diözese große Unzufrie-

denheit. Der Person dcS Gewählten wird in den Blättern,
die uns zu Gesichte gekommen sind, nicht viel vorgeworfen;
aber.das Kapitel wird beschuldigt, es habe einen Mann gc-

wählt, den es nicht kenne und der der Diözese ganz fremde sei;

die Wahl sei aus unpricsterlichcr Konnivenz gegen die pro-
testautische Landesregierung hervorgegangen, die den Hrn.
Schmidt als Stellvertreter deS sel. Bischofes in der ersten

Kammer ernannt habe. Das Volk wünschte, wie eS scheint,

den Hrn. Kanonikus Lenning, der einer der Stifter deS

Piuövereines ist, zum Bischöfe.
»» Baiern. Augsburg, 19. Febr. Außer dem Hir-

tenbriefe zur dießsährigcn Fastenzeit, welcher von der wah-

ren und der falschen Gleichheit handelt, wurde gestern von

den Kanzeln auch daS nachfolgende Schreiben dcS heiligen

Vaters an unsern hochwürdigstcn Bischof verlesen. „Pins
IX. Ehrwürdiger Bruder, Gruß und apostolischen Segen!

Mit einem Herzen voll Wohlwollen haben Wir Deinen

Brief empfangen, welchen Du am 24. Dezember deS ver-

flossencn JahreS an Uns geschrieben hast. Denn aus dem-

selben haben Wir ersehen, welche Trauer und Wehmuch

Dich ergriffen hat bei der Nachricht von der Umkehrung

aller staatlichen Verhältnisse und von den frevelhaften Tha-

ten, welche zu Rom verübt worden sind. Du magst von

selbst crmessen, Ehrwürdiger Bruder, wie trostvoll Uns

das liebevolle Entgegenkommen mit heißen Gebeten und

Wünschen gewesen ist, durch welches Du sogleich beim all-

gütigen Herrn Unsere Schwachheit, die von solch bitleren

Bedrängnissen in Trauer versetzt ist, zu unterstützen such-

test. Deiner frommen Ergebenheit erstatten Wir daher mit

Wort und Herz Unsern Dank und sind dabei des vollen

Vertrauens, Du werdest von Tag zu Tag mit größerem

Eifer fortfahren, vereint mit dem KleruS und dem gläubi-

gen Volke Deines BiSthumS, Gott den Allmächtigen zu

bitten, daß er die Umtriebe Unserer Feinde vereitle, und

UnS endlich dorthin zurückkehren lasse, von wo Wir durch

eine abscheuliche Verschwörung undankbarer und verruchter

Menschen zu weichen Uns gezwungen sahen. Darum flehen

Wir in Demuth Unseres Herzens Tag und Nacht, und

rufen in heißem Gebete den Beistand der GotteSgebärerin

und Jungfrau Maria an, daß sie, welche unser Aller Hel-

serin heißt und ist, ohne Säumen Uns zu Hülfe komme

in.dieser so traurigen Zeit. Indessen sei für Dich ein Vor-

zeichen aller himmlischen Gnade und ein Pfand Unserer

wohlwollenden Gesinnung gegen Dich der apostolische Se-

gen, den Wir Dir, Ehrwürdiger Bruder, für Dich und

zugleich zur Mittheilung für den ganzen KleruS Und das

gläubige Volk Deines Sprengels mit innigster Theilnahme
Unseres Herzens liebevoll ertheilen. Gegeben zu Gaeta
den 21. Januar 1849. Uiyeres Papstthums im dritten

Jahre. PiuS IX."
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- Oggersheim in der Pfalz. Au den Guardian

dcS hiesigen Min e rue n kl esters kam cin Regicrungserlaß,

in welchem er aufgefordert wird, die Ueberzeugung zu go-

winncn, daß das Kloster zu Oggersheim in der Pfalz nicht

passe. In dieser Ueberzeugung soll denn der Guardian die

Aufhebung des Klosters „anbahnen.?!"

Rhein pre u ßc». Trier. Der Hirtenbrief, welchen

unser hochwürdigster Bischof beim Beginn der diesjährigen

Fastenzeit erlassen hat, handelt hauptsächlich über die Worte:

„ Du sollst den Namen deö Herrn deines Gottes nicht ver-

geblich führen." Der Eid wurde bisheran noch in keinem

Hirtenbriefe der Bischöfe Deutschlands besprochen, und ist

der Hirtenbrief des Bischofes Aruoldi von Trier darum

sehr lobenswerth, besonders da mau in unserer Zeit so

gleichgültig bei dein Eidschwöreu ist und den Schwur, den

man im Angeflehte Gottes geschworen, so leicht bricht. —

Er wird dieses Faftenmandates wegen nicht angefeindet

werden, wie der Bischof von Freiburg iu der Schweiz we-

gen seines Circulars über den Eid.

Wurtemberg. Es ist eine erfreuliche Erschci-

nung, daß der katholische oder Plus-Verein immer mehr

Eingang findet. Bei der großen Mainzer Versammlung im

vorigen Herbst waren nur die Städte Ellwangeu und

Gmüud vertreten. Nun sind dergleichen Vereine gegründet

in Rottcnburg, Ehingcn, Niedlingen, Biberach, Neresheim,

Ludwigsburg mit nicht wenigen Zweigvereiueu in den um-

liegenden Land orten. Besonders hoffnungsvoll erhebt sich

der in Rottenburg, dem Sitze des Bischofes, gegründete,

der nun Zcntralvereiu für die Diözese geworden ist.

Nordamerika. Die Ligoriauer, die, aus einigen

Ländern von Europa vertrieben, ein Asyl in Amerika ge-

funden haben, haben dort neue Etablissements gegründet,

und genügen jetzt für die Seelsorge von mehr als 80,000

Katholiken deutscher Zunge. Alle amerikanischen Missionen

der Ligoriauer sind gegenwärtig von ihrer Provinz in Bel-

gien abhängigz doch glaubt man, der hochw. P. Bernard,
dessen Name in Belgien und Hollaud rühmlichst bekannt

ist, werde zur Würde eines Vizeproviuzials in Amerika er-

hoben werden.

Die katholischen Missionen auf Java.
(Auszug aus einem Briefe deS Bischofes Branchen.)

Bata via, 15. Oktober 1848.

Wir sind von hier im Juli abgegangen, um einige
unserer vorzüglichsten Städte und Festungen auf einem

Theile Java's zu besuchen. Unser Ziel war, die so lange

Zeit verlassene» Gläubige» zu trösten, zu ermuthigen, zu
befestigen uuv ihnen die heilige Firmung, sowie die andern
Sakramente zu spende». Eine große Anzahl haben wir
mit eigenen Händen getauft, gefirmt und kommunizirt. Wir
haben Orte gefunden, wo man seit k0—12 Iabren keinen

Priester gesehen harte. Einige von den Städten, die

wir bereisten, haben 80—00,000 Einwobner, und doch

habe ich noch nicht den Dritihcil der Insel Java gesehen.

In kurzer Zeit hoffe ich mich auf die große Insel
Sumatra begeben zu können, von der wir 300 Stunden
entfernt sind und wo sich noch kein einziger Missionär be-

findet.
Java allein besitzt über 10 Millionen Einwohner, meist

Mahomedaner oder Chinesen. Die Javanesen haben ein

gutes Naturel, sie sind cin sanftes und mäßiges Volk, ich

habe sie sehr gerne. Die Chinesen, deren Zahl sich auf
mehr als eine Million beläuft, sind fleißig und thätig, aber

treulos, sie sind die Juden Java's. Sie sind Götzendiener
uuv beten den Teufel oder böse» Geist an. Um ihn sich

gnädig zu machen und vor allem Unglücke sich zu bewahren,
opfern sie ihm beständig Kerzen, Weihrauch und andere
wohlriechende Dinge, denn ihm schreiben sie die Uebel al-
ler Art zu. Die Javanesen haben die Religion Mahomcds.
Ach, alle sind sehr unglückliche Wesen! Mochte ihnen der
Herr bald die Wirkungen seiner Barmherzigkeit erzeigen!
Außer Java zählt mein kirchlicher Distrikt noch mehrere
Millionen Heiden, Mensche», die »och ganz.im Natur-
zustande sind. Das ganze Vikariat ist 1000 Stunden lang
und 500 breit. Die Gcsammibevölkcrung der niederländi-
scheu Besitzungen in Ostindien, und somit meines Vikaria-
tes, belauft sich über 30 Millionen. Die Zahl der Katho-
liken ist mir noch nicht hinlänglich bekannt, um sie genau
augeben zu können.

Bei meiner oben erwähnten Reise in's Innere haben
mich die javanesischeu Fürsten sehr gut aufgenommen; be-
sonders halte ich mir über den Empfang zu gratulircn, den
der Kaiser von Solo und der Sultan von Djokdjokarta mir
bereitet haben. Diese beiden Fürsten ließen mich in ihre
KratonS oder Paläste führen unter allen möglichen mahome-
dänischen Zeremonien. Vor unserer Abreise von Socrakenta
oder Solo schickte mir der Kaiser einige Geschenke. Zu
Djokdjokarta haue ich Gelegenheit, ein mahomedanischeö
Fest zu sehen. Der Sultan gab an diesem Tage ungefähr
8000 seiner Unterthanen cin Festessen; sie waren alle vor
dem Palastc auf einem ungeheuern Platze versammelt; die

Prinzen von Geblüte hatten sich unter die Menge gemischt.
Der Sultan ging mit mir Arm in Arm durch die Menge.
Als wir erschienen, warf sich die ganze Menge, Prinzen,
Hofleute und Volk vor dem Sultan auf's Angesicht zur Erde,
es entstand cin tiefes Stillschweigen, keinen Athemzug konnte
man hören: so groß ist die Verehrung, die mau ihm zollt.
Ich bin nicht im Staude, meine Empfindungen in diesem
Augenblicke auszudrücken : ein katholischer Bischof am Arme
eines mahomedanischen Fürsten vor Tausenden von Uugläu-
bigen! sbwe nouvelle.)

PA?" Oie in andern Zeilfchrifteu und Katalogen angekündigten Werke könne» zu oen nämlichen preisen auch durch die Lchcrcr'sche Buch-
Handlung m Solo thuen dezogen werten.

Druck von Joseph Tschau.


	

